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Korrespundenz für die Kreisbeauftragten für Naturschutz, Zeitunp;en und Zeitschriften 

Kräfte in und aus der Landschaft 
Körper- und Geisteskräfte wirken im ;\,ienschen nicht immer ge­

mein.~am; erst die Seelenkraft vereint beide zu Ebbe und Flut. 
Ihre Ausliisnngen tragen die K1·iifte der Landschaft - , 1,i rkcr als 
geahnt. Der Ursprung des Seins in der Entwicklung der ',atur 
verschafft allem Leben yielfältigen Ansdmck in sich, aus sich und 
miteinander unlösbar verbunden: V erbundkriiftc. Ihr Urgrund ist 
der, auf den wir gestellt sind. Hier gibt die Seelenkraft die 
geistigen ~ 'i!Jenskräfte frei, die den Menschen bef1ihigen, dem 
Boden ~otwendiges und Oberfliis~ige~ abzuringen, sogar abringen 
zu müssen. ·was daneben noch für die Gesellschaft erarbeitet wird. 
bleibt dem untergeordnet. Die Landschaft um ihn, unter ihm 
und über ihm vermag kein Robinson-Dasein noch einen Adam-Eva­
Zustnnd zu dulden. Lnndsrhaft zwingt unabdingbar zur Gemein­
samkeit. Körper- und Geisteskräfte durchdringen Amöbe und 
Mensch, gegliedert und gestuft nach gegebenem und schiipfer­
rischem Bedad. Einbezogen ist drr Stoffwerhsel als A11sdrnck allen 
Lebens und der Zeugung. 

Diese Kräfte, die uns die Lnndsrhaft in ihrer Vielgestalt 
schenkt, wirken wiederum in völliger Abhängigkeit vom Gesamt­
dasein. Ihre Verklammerungen kiinnen ni1·ht mH·h der einen 
oder anderen Seite gelöst werden. Sie sind Entwicklung, Wachs­
tum, Zeugung, Tod; also das \Verde und das Stirb. Zerstört der 
Mensch ,lic~c ,,seine" Landschaft, so versucht er sil'h von den 
Verbundl..rfi flen zu lösen, die dns Hungerbliimchen genau so not­
wendig hat, wie Mücke und Mensch. Nur Kleinheit und Groß­
heit als Unterschiede in der Art der Schöpfung sind ungleich ver­
teilt und erreichen in den Seelenkräften der Mensrhen unnach­
ahmhare Höhenflüge. 

Eine Umgestaltung der Landschaft aus Gründen ihrer Aus­
beutung wird damit keinesfalls verneint. Jedoch schwären Ver­
änderungen an ihr sehr leicht, wenn ihre \Vunden nicht bald 
wieder mit grünem Pflaster überzogen werden können. Ans dem 
gleichen Tatbestand heraus, darf entnommenes \Vasscr nicht im 
belasteten Zustande dem F!uß~)Slem der Landschaft übergeben 
werden. Das Gleiche gilt vom Haushalt der Luft, der mit Giften 
oder Gasen unorganischer Stoffe auf Dauer nicht fertig wird. 
Verbundkrüfte von Pflanze, Tier und Mensch, also auch die 
Kräfte in und aus der Landschaft, erlöschen sodann. 

Aus diesen Verbundkräften e,·wächst auch der Begriff Heimat. 
Ihn begrenzt keineswegs allein der Verlauf einer Landschaft, 

,Seid mir gegrüßt, hefreundte Sdlaren!" 
Vogelzüge finden in unseren Breiten ihren anffallrnd,1cn An,­

drnrk in den wandernden Kranichen. Ihre :Flngformen als 
gleichschenklige Winkel, Säulen, V-Bilder oder plötzlich aul­
gelöste Haufen, bestimmt dnrch die Größe dieser Vögel, prägen 
sich dem nnchdcnklirhen Bclraehtct' stark ein. Dabei iibcrtünt 
ihre trompetende Kruh-Stimmr fast alle bekannten Verkehrs­
laute, so daß ein Rufen einr~ Kranirhzugc~ ein Aufblicken gen 
Himmel selbst im Unterbcwnßt, cin magisrh zu bewirken srhdnt. 
Großstadt, Dorf, [/e]d und Einöde - Enge und \Vrite - wandeln 
dieses Hinhören- und Hinschauenmiissen kaum merklich ab. Es 
ist geradezu zum Wertmesser fil1· die Mcnsrhen geworden, inwie­
weit sie sich innerlich von der Mutter Nntur mit ihren Ge­
schöpfen entfernt haben oder noch mit ihr auf Du und Du 
stehen. - \Vohl das schönste \'liortgemälde darüber stammt in 
unserem Jahrhundert von Hermann Lön.s: .,Da~ Abendrot zer-

De Busch. de Boom, de Plant, dat Dierl 
in dit Hcbeir sin ungcstiirt. 
Fragt doch nicht immer: is da t nit niitt? 
Dat it de Freud für Grod un Lütt 1 

Srhild am Eingang eines :\11t11r~rhntzgebictes zwiRchen Graal­
Müritz und '\cuhaus. 

eher noch die gesellschaftliche Form, die darin wirkt. Ein Wohl­
fiihlc11 in ihr, ein Unzufricdcnsein oder ein Hinnehmen von ihr 
lösen die Seelenkräfte aus. Sie fast allein ~rhaffen den Begriff 
Heimat. Aus diesem Grunde k,mn die Heimat niemals losgelöst 
,·om Menschen, gleid1 einem Steckbrief fiir den einzelnen, an l­
genommen werden, etwa wie ein Geburtsort mit näherer kreis­
lichcr Lagehezeichnung. Heimat, ohne den Menschen. sträubt 
sirh am dem Seclis1·hen heraus gegen etwas Begriffliches, Greif­
bares. Nur hineingewirkt in das Seelische vermag „Heimat" ver­
standen, also innerlich erfaßt werden. . .~lcinc Heimat ist nicht 
deine, / deine Heimat kann die meine / nur in der Seele sein:' 

Heimat löst ein Ilingczogen aus. Sdmsncht nennen es die 
Menschen. Sie kann verschüttet werden dnrch Not, Enttäuschung, 
Schmerz; aufblühen und fühlbar kann sie werden durch Hoff­
nung, Freude, Liebe, Fried·e, Erfüllung. Die seelische Kraft 
steuert hier die Verbundkräfte in um{ aus der Landschaft. Sie 
sind blutwarm im Gefühl und im Geben und Nehmen. Ihre 
.Feinde sind Gemiitskälte, Loslösung aus der Gemeinschaft, Nicht­
achtung des Geschöpfes, Unmenschlichkeit. 

Diese unsere Landschaft, die sich mit jedem Herzschlag in sich 
äußerlich verändert, bestimmen die Verbundkräfte, die unmeßbar 
vielfältig wirken und dennoch nur einen Urgrund besitzen, der 
in der großen Welt der gleiche ist. 

Was liegt in dieser Erkennlni~ gerade für den Naturschutz an 
fücsenaufgaben l Der Naturs!'hutz denkt oft noch in kleinen 
Räumen. Er trägt aber einen Teil der Verantwortung dnfür, daß 
die lebenden Kräfte in und aus der Landschaft gesund und wirk­
sam für die Allgemeinheit bleiben - gerade aus der Bejahung 
einer Entwicklung heraus. fügriindete Forderungen an die Ge­
sellschaft muß er zu lenken versuchen und nicht einen ungeord­
neten Trödelladen dulden, der uns das innere Erkennen der 
Kriilk mit ihrer Ordnung verleitet. Sonst geben wir zuglekh 
die natürlichen Vcrbundkriifte vorzeitig auf und verlieren zuerst 
die Seelenkraft, die der Mensch unter allen Geschöpfen der Natur 
am stärksten zu spüren in der Lage ist. (379) BN-z 

lodert im Moore, die Dämmerung spinnt die Heide ein; / aus 
dunkelblauem Abendhimmel / hör frh die wandernden Kraniche 
sehrein." 

Im Licht und im Srhummern finden die Züge ihren Weg zu 
den Winterherbergen im südwestlichen Europa uud im östlichen 
Mittelafrika. Z11rnr s111111ndlcn ~ich tausende ihrer Art nus den 
Tundren Sowjetrnßlands oder den letz(en verlorenen Gegenden 
SkandinaYicns, Finnlands und Norddeutschlands au:f der Insel 
füigen und ,or allem an den Sccngebic~en landt•inwiirt,, der Ost­
see, be~onders im Gebiet der Mii ritz. \Vei· je einmal das Erlebnis 
dieses großen Sammelns in sich aufnahm, kann es niemals wicdel' 
Ycr~c,scn. 

Der Kra11id1 (Gru~ grns) brütet in Deut~chland nur norh ver­
einzelt in wenigen Paaren. Er gehört deshalb nach dem Natur­
schutzgesetz zu den vom Aussterben bedrohten Viigcln. Siimpfo 
und Grabenriinder inmitten von lirhtem Bruchwald, Röhricht ver-

32 



( 

{ 

landender Seen sowie feurhte ödencicn bilden seinen Lebens- und 
Bruti-aum. Hier können im zeitigen l<' rühjahre seine Balzrufe 
verhört werden: ein gedehntes melodisches und lautes Gnrruh, 
das bei dem "'icdernnfsticg des So11nenbnlles -oft au~gcsloß~n 
wird. ~ach :-.acht und im 11r i,hduns l de~ erwarhenden Morgen~ 
h::illen die Rufe weithin durch die Stille. Zumeist entwickelt sich 
dort auch das Liebesspiel, eine Art Tanzgehabe , da~ die Vögel 
fliigeJsrhlogend und dabei ~pringencl ausführen. 

Als größte:· europ1iisrher \' oge 1 errcirht er eine Höhe ~ Oll weit 
ül.Jer einen Meter. Sein Jiederklcid gHinzt in ausgesprochenem 
Graublau, da~ anf Rii<·ken nud unieren Flügeldcrken einen bräun­
lichen Anflug besitzt. Den S1·heilel zieren ro le. den '\::icken weiße 
und den Hals schwarze Fcd<'rfe]der. Lange schwürzlirhe und g~­
kräuseltc Fcdedahnen der inneren Armschwingen iiberderken den 
Srl1w:nnansnl1.. 

Ua~ i111 Schilf ode1· Gm~ gut , c, , 1ed , te '\e,t birgt zwl'i Hr­
hä11nismäßig große Eier. lhrr Fal'he ist ein dunkles Olhgriin 
mit riitli1·h~ra11r11 und br1iunlirhcn Jllrrkrn ,lnrrhs<'tzt. ~ach 
30 Tagen Brutdauer srhliip{en im ro,1farbenen Duuenklcid die 
Kücken. Die Eltern 5ind ihnen warh~ame nnd umsorgende Er­
ziehel' . so daß sie bereits im Aller rnn zrh n \\ "o<'hen dir Fln~­

fähighil e r langen. 
Kraniche ernähren ,irh iiberwiegend , on Pflanzentrieben. Sa11:e ,, 

Insekten und kleineren \\ irbeltiCJ"cn. 
Drr .,tolzc Laufrngl'I wird wrn zum Sinnbild ,Jr,· \\ .trh~umkl'it 

erhoben. Seine \\ anderziige - ~o 8agen ,lie einforhcn M·m,rlwn 
ländlirhe1· Ein.samkeiten - bringen Glikk. Friedrich Schillers 
Ballade , ,Die Kraniche de, lb~ k n, " hal ,lir ,rr \\ at'h,a111krit rkr 

Kraniche, ,,die krnhin narh de, S111le11, \\ iirme I in graulid1tcm 
Geschwader zichn" \ ,.,._,. ,on ,l irhtcri,rher Kraf1 gewidmet, d : r<.'n 
Jnhalt in unserer Zeit kein Fiin kf'hrn sdner Glut einbiißte. Man 
wiinHd1t , i rh diesc Art der E111hiill1111g ,o murH·hr, nrnl .. . 

l'nsere Gedanken begleiten die "andernden Kraniche auf ihr: r 
weiten ßei,e: .,und das Herz der :\Iemrhenbm,t i,t dem Kra nü-h 
glci1·hp;car1ct, / und ihm i,1 dn, Land bcwußt, wo tlrr Friih-
ling ,einer warlCl" (\ ikolam Lrnau). c:l80) 8 \-z. 

T6rkbdae Baumbasel 
Unter den wenigcn '\u!!artrn, die in Millckmopa verdienen, 

Verbreitung zu finden, gehört die Tii rki6rhe ßaumhasel (Corylus 
colurna). Der mittelgroße B::ium kann eine Höhe von 20 Metem 
cr r,· ir hcn. Srine I-kimat i,t das siitlö~tlirh<' Eurasien. Dort kommt 
die ßaumha,cl wal<lbildcnd und im l\1i,rhwald , 01·, während sie 
in unserer Heimat lcdiglirh als Straßen- oder Parkbaum Bcde11lu,1g 
bc,il2t. 

Ihre Bliillcr sind wcehsels l ii ndig angror,lnel uml zcidmcn ,kh 
durch kräftige Blattnenen au~. Die etwa herzförmige l•orm ent­
~pricht annähernd der ,les einheimischen Haselstranrhcs. sie sind 
im Dnr(•hsrhnilt jedor h etwa, griißcr. Ohne Schaden iibcrwintern 
die männlichen Biülenkiitzrhen . während die weibl id1en erst irn 
ze1Ugen Friihjahre ih1·c roten 'iarbenbiischel henorsli<ccken. 
Bizarr nnd polypen1ihnli,·h wirhn die , irlfach 1<1r,rhlitztcn Hiill­
blütler der Früchte. In ihnen , itzen 4- 10 F r ii (·hte. Ihre Größe 
entspricht jenen mittelgroßer Gartenformen. Jedoch sind si ·~ 
bei engem Stande schlanker, iihnlfrh denen der Lamhert,hn,rl. 
und endigen in einer cicheHihnli1·hcn Spitze. Hund ein Drittel 
der Fruc·ht is t mit den Fruch1blii1tcrn bi'I zur Reife nrwarhscn. 
- In diesem J ahre sind die l•riirhte besonders reich nnd kräftig 
entwickelt. Sie sind hart~c·halii::, der Kern groß und wohl-
5ehmc1·ken<l sowie fettreich. 

Das wertvolle rotweißliche und ziihe Holz eignet sieh für 

Möbelfurniere nnd Schnitzereien. 
Die Türkische Bmunha,cl ist kein ausgc, proc·hener S1·hatte ;1-

i.pender. Durch ihren pyr::imidalen \\'urhs eignet sie sirh fiir 
schmale, abe r zu begrünende Straf;m a:s Fiihrungsbaum. Si? ist 
rau1·hfest. Besondere Anspriirhe an den Boden stellt ,i~ nil'ht. 
wächst jedoch in friscMm und tiefgründigem sdrnellel' heran. 

Der Baum kann durch seine Früchte unschwer herangezogen 
werden. Bei vegetativer Vermeh1·11ng ist darauf zn achten, daß 
hierzu nicht Bäume verwendet werden, die Jahr für Jahr nur 

taube Fri\('hte zeitigen. Fiir Ba11n1schule11 liegt hier eine lohnende 
Aufgabe. 

Dort, wo besonders wüchsige Baumhase] 
jedem Jahre Früchte hervorbringen, stelle 
dieser Art 11ntc1· Denkmalssrhutz. 

Die rote Hau1oum1ner 

gedeihen und fast in 
mnn einzelne Bäume 

(383) B~-z. 

In den Landsrha{lssrhutzgebietcn finden nicht nur '\atur­
denkmale narh dem :\aturschutzgesctz Beacht ung und \'\'ert­
schätzung, sondern auch jene von Men8rhenhond h::indwerklirh 
nnd kiinstlrrisrh gcstallelrrt Dcnkn1üler. Die s taatliche Denk­
malspflege bemüht sirh mi t l\achdrurk und Hingebung um die 
Erhaltung dieser schützenswerten Kleinodien, wie Kapellen, 
Kirchen, Schlösser, Burgen, Gcbiiude aller Art, Ruinen , l\Iiihl~n, 

Er1.eugungli.st1ittcn. Heiligenschreine, slreng ~e, tnltctc gr<rhirht­
liche Gürten in \'erbindung mit Skulpturen, \'i- asserspielen, 
Brunnen, Brücken, Tempeln und sons1igen Baukörpern. Die Dcnk­
rnalswiirdigkeit wird nirht allein durrh das Alter, , andern durch 
die Stilcinheit und -cchtheit sowie die Harmonie in der Bauweise 
~owie den kunstgeschichtlirhen, u. U. gesellschaftlichen \Vert 
bestimmt. Es könnl'n .,tote' · Denkmäler ,ein, oder e~ kann sich 
11111 . ,lebende" handeln. Die letzteren werden noch bewohnt oder 
irgendwie genutzt. 

In Dörfern. Klein-, Miltel- und Groß,tädten tragen die unter 
Dr11kmal,,t'l111tz s:chcnden Gebiiude nn Stelle \'Oll bla11('11 , weißen 
oder g1·ii11en Hausnummern ausnahmslo, rote. Durch diesen rein 
iiul~erlirhen Unterschied , ind sir be,onders denen keuntlirh ge-
111ad1t, dir au, Yi1•lerlci Griinden lnterr-.c un dic,em 11ntion11len 
l.:rhe J,e,itz.•n. 

Leider i,t dieser Braurh der Kennzeichnung der untt>r Denk­
malspf:ci:1e ,tehenden Gebiinde mit ro :en Hau, nummern in cinigan 
Kreisen 11 11, erer Heimat Ycrlorcn gegangen. lm ln ler(',s~ eines 
Mfortigen Erkennens und zugleil-h ::ils Warnung gegen e ine Ver­
' l'hmutzung oder ein Bekleben mil Plakaten der zumci~t kost­
barrn Fas,ndcn, " iirc die all~emcinc \\ iedc1·ei11 f irhrung ,·on roten 
llm,,nm11111ern fiir Hiiuscr unter Denkmal,pflege .,ehr wiinsrhenswert. 

(332) ß",'-z. 
Tiere auf Waoderunaen 

Alk Tiere unternehmen in die :\iihe od?r \\'cite k ürzere oder 
liingere \\·anderungen. Davon sind weder Sperling, ;\faus, Schmetter­
ling, \\ einbcrg~rhnecke norh Großtiere ausgenommen. Der Grund 
dri· A11hlii~11ng des \\'nndntril'bc, is t der \\'i,,rns(·hnft in ~cincr 
Ge,arntcinsi_rht nur zum t.icin, ten Teile bekannt. 

Bereits in1 Altertum waren es ric,ige wandernde Hen.,rhreckcn­
sc·hw1irme, ,lir au~ '\ahrung,gl'iindcn clie,em T riebe unlerlagcn. 

Hrnh· norh werilrn dir :Zu, mnmenbnllungcn dieser lnscklcnarl 
dem Memchen und seinen landwirlschaftlichen Kulturen, zeit­
weilig sogar im südlichen Europ"· ein arger Zcr,törer. \\' eniger 
I.Jrkannt ~ind die Madcnziige der Trauermücke. auch Heerwurm 
genannt. denen der '\aturfreund in den mitteldeutschen Ge­
birgen. allerding.~ hörhst selten, begegnet. Dort leben sie zumeist 
m den n1oclernd-c11 Laubsrhirhten drr Rot- nnd Hainburh~n. ßei 
\ahrung..,m111gel oder ::inl d er Suche nach geeigneten Yer­
puppung.<pliitzcn setzen sie s ich , eine Made an der anderen fast 
haftend, nnd dami t einem riesigen Wurme gleichend, in Be­
wrgnng. Tausendc bleii·he Leiber werden znm Sinnbild einer 
gemeinsamen Bewegungshandlung. Rotkehkhen und alle anderen 
Blattwender unter den Vögeln begleiten sie zchntcnd auf ihrem 
kurzen \\'cge. i\hnlich dic,en Ziigen rnl'7iehen sich jene der 
cinheirnisrhen Prozc~sionsspinner. Unter ihnen ist es besonders 
der Kiefernprozessionsspinner. dessen geordnete Raupenziig~ oft 
meterlang und zu mehreren Ti~ren nclbeneinnndrr auf der Suche 
narh neurn \\ cidcbfünnen wandern. Aber nirhl nur die Maden 
oder Raupen wandern, sondern auch die Schmetterlir.ge. Dafür 
bekannt sind besonders Totenkopf-, Oleander- und Wolfsmilch­
srhwiirrner, Distelfalter, Admiral, Tagpfouenauge, Postillion, 
Schwalbcns1·hwanz und Segelfalter. Ob diesen Trieb allein die 
Futterpflanzen für die Raupen oder das lockende ",asehen vom 
'\ek tar besonderer Bliilen odel' vom Fruchtzorker reifender 
Friifhte nuslösen, knnn k::ium mehr als nrnmlet werden. 
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Weit sichtbarer gestaltet 5irh das Wandern der Zugvögel. In 
großen lockeren Y erbänden treffen an einem der letzten Oktober­
tage die Zugkriihcn (zumeist Saatkrähen und Dohlen) aus öst­
lichen und nordüstlirhen t\achbarliindern ein, um hier \Vinter­
herbcrge zu nehmen. Ihnen folgen im November immer weitere 
Scharen. Auch der Seidenschwanz zieht in größeren Gese.llschaften 
uus dem hohen ~orden Skandinaviens in unsere Gebiete ein, um 
den reifen Ebereschen. den Früchten von \Veißdorn, ße1·beritze, 
Schneeball. Mehlbeere. Elsbeere, Speierling und anderen aus Er­
nährungsgründen bis in die Städte hinein zu folgen. Zahlreiche 
weitere Vogelarten. 11. a. Bergfink, Birkenzei~ig, Berghiinfling, 
Nordischer Gimpel ,erlas~en ihre frühwinterlirhc Heimat, um 
vielleicht dem stärkeren Frost und der miichtigeren Schneedeck•~ 
auszuweichen und in geeigneten Landschaften !\1ittcleuropas vor­
übergchimd einzufallen. \V as die sibirische Rasse des Tannen­
hähers Yeranlaßt, hier zeitweilig in manchen \\"intern cinzuflic:;en, 
ist nicht klar erkannt. 

Aber nicht IILU' der '.'/ahrung~mangcl oder du~ Ausweichen ,01· 

\Vitterungsunbilden und ähnliche Gründe lösen die Wanderungen 
, 011 Tieren (gleich Migration) aus, sondern ganz offensichtlich 
auch der Trieb zur Erhaltung del' Art. Jedes Tier wird duvon in 
einer ihm eigenen umfänglichen \Veise erfaßt. Der Drang ,er­
anlaßt den Flußkrebs, seinem schützenden Naß in den Hochzeits­
monaten Oktober und :\oHmher zu cnt1'teigen. um miihselig, 
aber zielsicher dem näd1sten '''asser zuzustreben. Auch die Kröten 
und ihre Verwandten unter den Lurchen schleppen sich im Lenz 
den Hochzeitsriiumen unbeirrt zu. Ein vom Platztier abge­
srhlagener Rothirsch oder !\fofflonbork wandert oft im Drang 
nach einer Partnerin 40- 50 Kilometer und mehr über Berge 
und alle Hindern~sse in unbekannter Gegend. Selbst das Reh 
iibcrwindet dabei breite Ströme und steppenartigc Landschaften. 
\\ cnu eine \\ ildkatze fern ,011 jeder natürlichen Baum- und 
Strnuchdeckung angetroffen wird, zwjngt sie allein des Wandem 
nach dei· Art zn diesem Unterfangen. Fischotter und Baum­
marder, Luch~ und Wolf treibt dns driiugende Blut in tirfr 
\Veiten. Auch der Elbebiber wandert nach dem stiirksten ~atur­
gesctz zur Erhaltung ~einer Art und nirht allein deshalb, um 
etwa ruhigere oder gar störungsfreie Lebensräume zu finden. als 
jene, die er l.lisher inne hat. 

Der " ' under Yiele gibt es bei den Wanderungen der Tiere zu 
erleben. Je kleiner das Tier. 11111 so geheirnniwolle1· und srhwic-
1·iger i'lt seine Entdcrkung 111Hl die Lösung des rnntmnßlichen 
,~·andcrgn111dc.,. Am hellen Tage und in schwarzer '\acht. in 
Sonnenglut und Eiscskiilte. in engen Landschaftsräumen de.· 
Heimat, in den riesigen \\ .rltmcercu und unter jc<l,·rn Himmel ~oll­
zichen sirh nach bestimmten Ge,ctzcn der '\atur die\\ andcrun1,:n 
der Tiert. Der :\l;,nsch aber ra tet ,eit langem an dicszm H:ii-~I. 

~:m5) B'.\"-z. 
P upit•rkörbe im Naft,rsd1utz"•·blet? 

Die Geschichte de, Papierkorbes i,t noch nicht geschricb~n. 
somt wiire bcl.. 11m1t. ob tlie,en Behälter eine Frau oder ein :\lann 
erfondr11 hat. 

In ein :\a tur,chutzgebic1 gehiirt er im allge1uieincn nieht: c, 
sei denn. daß die \, ·cge, an d~n.en er steht oder hängt. mit ein~m 
, icldnrchwamkrten Land,l'haft~,rhutzgrbiet oder gut· dnem 
"\utionaldcnkmal (\\'artbmg) in Ve rbindung , ü-hcn. Die,c '.ol­
wcndigkeit des Aufstellen, oder Aufhängens , 011 Papierkörben 
wird vom , tantliehen For~twir tsrhafts- oder Nachfo]i;ehctrieb, dem 
Dcnkmalspfkgcr odcl' iq~cndeinern Hcrht,trägrr dankc11,we1·tcr 
\\."ci~e ,orgenon1111en. 

Bedenklich stimmt c~, wenn der Inlrnlt der Papierkörbe übcr-
1p1illt, weil die Leerung zu ;cltcn oder gar nicht erfolgt oder 
die Geflechte entzwei oder .sonstige Miingel rnrhanden sind. 
Dann wirken sie als schlechte E rzieher. Der ordnung~liebende 
Mensch legt ohne viel Bedenken den Zivili~ation~ballast daneben, 
s tatt ihn in s<'ine Tnsrhe zu steckl'n. Gern zerstreuen irgendwelrhe 
Wühler den Inhalt oder der Wind sorgt für seine Ausbreitung. 
l n jedem Falle haben diese Art Papierkörbe keinen praktischen 
Zweck mehr. Sie müssen entwede1· regel mäßig entlcc1·t. au~ge­
hessert oder entfernt werden. 

Wenngleich die Frage nach dem Edinder keine Lösung fand, so 
hat in unseren Fällen ein .,Der" die Verantwortung dafür: der 
Staatliche For~twirtsehaftsbctrieb bzw. sein Nachfolger, der 
Denkmalspflegcr, der Naturschutzbeauftragte, der Recht,,triiscr 11,w. 

Nnch § 1 (3) des Gesetzes zur Erhaltung und Pflege der hdmat­
lichen Natur (Natursrhutzgesetz) vom 4. August 1954 ist es Y~r­
boten. den Zustand de~ Gebiete, zu beeinträchtigen oder das Gebiet 
zu , erunreinigen. (384) B'i-;,;. 

Pftege der Ob,tbftume an den Landstraßen 
Landscbnftsbiider werden von Bäumen crstnunlirh , ielseitig 

gerahmt. Auch der Obstbaum an der Landstraße kann da, 0 11 nicht 
ausgenommen bleiben. Sein Pflegezustand spiegelt einen Teil der 
Landschaft und die Verbundenheit des Menschen mit der Land­
schaft wider. Baumruinen, zerschundene und verstümmelte Auch­
bäume sind wertlos; sie sind der Ausdruck einer zumindest pfle­
gerischen Gleichgültigkeit. Gekrümmte und halhgestürzte besitzen 
als Leitbäume nn den Verkehrsadern wiihrend eines Nebels oder 
nachts keinen praktiachen Wert. 

Der reiche Obstsegen in diesem Jahre ließ zudem häufig jede 
Vorsicht bei der Pflückarbeit vermissen. Nur schnell herunter mit 
dem Obst! k:s mögen nicht immer jene Hände gepflückt haben, die 
den Apfel YOrsichtig abdrehen und damit zugleich in den Früchten 
eine volkshygieniseh und ernährungsmäßig köstliche Spende der 
Natur fiir den Menschen sehen, sondern Massenware, die man 
nicht gut verfaulen oder abfallen lassen kann. Wenn dabei aber 
zugleich Zweige, Äste und künftige Fruchthölzer abgehl·ochen 
werden, dann wird die Gesellschuft dirsc Form der Arbeitsleistung 
zu verurteilen haben. Ein Obstbaum als Hochstamm braucht fast 
ein Füuftel eines Jahrhundert,, um reichlich Tafel- und Wirt­
schaftsobst zu tragen. Obst in jeder Form besitzt Vital- und 
Wirkstoffe, Vitamine, Mineralien, Säuren, Fruchtzucker und 
zahlreiche unbekannte Eigenschaften, die für die Menschen seit 
Urzeiten ernährungsmäßig nicht entbehrbar sind. Wer hier wütet, 
um eines bloßen Einbringens der Ernte willen, wird in wenigen 
Jahren erfahren, daß er den Baum durch rücksichtslose Behand­
lung zu Tode erntete. Mißhandlungen an Bäumen sind fast gleich­
bedeutend mit solchen an Mcnsthen. Sie können nur nicht brüllen. 

Es Hegt leider Veranlassung vor, die wertvoll€ Obstkammer an 
den Landstraßen vor Obstabreißern zu schützen. Dort betätigen 
sich oft keine öbster, die mit Umsicht und Fachkenntnissen ern­
ten, sondel"ll solehc, die es einer Musrhine nachtun möchten. Dazu 
ist das Obst für die Volksgesundheit zu schade und der Baumwert 
für die Allgemeinheit uners.etzbar. 

E, ist an der Zeit, daß den Vc1·waltungen empfohlen werden 
mull. alle Pachtvel·träge mit ße,timmungcn zu versehen, die, neben 
einer langjährigen Pachtzeit, den Bäumen schonende Be­
handlung und Dauerwartung angedeihen lassen uncl die das Ob,tern 
:il, rine gemeinnützige Tätigkeit für die Gescllschafl ansehen. 

Darüber hinaus ist zu YCrlangen, daß alle Obstbäume an den 
Landstraßen eine größere. immer offen zu haltende Baumscheibe 
erhalten, die glcichbcd,cutrnd mit der hcrvouagenden \Virkung 
einer \\/intedurche ist . Nur somit k önnen die fa·neuerung,J.. räfte 
des Bodens und der Luft zum Bc~tcn närhstjiihriger Ernten "ir­
ken. (3'.'1) n:-;-z 

Sorgfältige Haltuni: der Loekvö 1,1,•I 
Das Beringen wildlebender Yiigel ist nach § 1 del' Anordnung 

iibC'l" die wissensrhnftlh·hc \" ogclb,·ringung - Yogclberingungs­
anordnung - YOIII 3. Jan uar 1956 nur zu wis,ensrhaftlichen 
Zwecken erlaubt, Auftraggeber dafür ist die Vogelwarte llilidcn­
see. Narh § 6 (2) der gleii·hcn Anordnung dürfen Lork, ögel für 
die ßeringungcn unter bestimmten Voraussetzungen gehalten 
werden. 

Bei Kontr.ollen ergaben ~ich nämlirh in seltenen Fällen, daß 
die Lockvögel zwar gehalten, aber nirhl orclnungsgcmüß gepflegt 
wurden. Zu eine1· guten Vogelhaltung gehört neben dem regel­
mäßigen Hinreichen eines artgerecl1ten Futters selbstverständlich 
auch das tiigliche Frisch- und Badewasser. Auch Grüne~, Beeren 
oder Obst ist je narh Art für den Speisezettel der Gefiederten 
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notwendig. Beanstande! wurde außerdem die Sauberhaltung der 
Käfige, insbesondere die dicken Kotkrusten auf dem Boden der 
Dauer. 
Wer die Zeit zur Lochögclhaltung und -pflege nirht aufbringt, 
trenne sich von die,er Aufgabe. Er verstößt sonst gegen die 
Beringungsanordnung. Außerdem muß er damit l'echnen, daß ihm 
nach § 11 (a) des Tierschutzgc,etzes die ,,in der Haltung, Pflege 
oder Unterbringung srhuldhaft erheblich vernachlr,s,igtcn Tiere·' 
fortgenommen werden können und , ,so lange anderweit pfleglich 
untergebracht werden, bis die Gewähr fiir eine einwandfreie 
Tierhaltung rnrlrnnden ist' ·. \Veitcr ist foqtgel,:,gt, daß ,,die 
Kosten dieser Unterbringung' · dem Srhuldigen aufzuerlegen sind. 

(381) B~-z 

ßrandsclant111Junordouo1 filr Zeltlager nnd ZeltplHtze 
Im Gesetzblatt Teil 1, Nr. 53 vom 18. August 1958 wurde eine 

Brandschutzanordnung für Zeltlager u.nd"Zeltplätze vorn 2. Juli 58 
veröffen tlicht. Sie erscheint für die Krcisheauftragten für Natur­
schutz und die Mitglieder der Naturwacht wie gerufen, da die 
Vorschläge über Zeltlager und Zeltplätze in den großen Land­
schaftsschutzgebieten auf Grund diesjähriger Erfahrungen zusam­
mengestellt werden müssen. 

Die Anordnung gilt für Zeltlager und Zeltplätze. Nach § 2 
lürfcn sie nur im Einverständnis mit dem zuständigen Volks­
polizei-Kreisamt, Abteilung Feuerwehr, eingerichtet werden. Min­
destens zwei Tage vor einer Belegung sind sie zur brnndschutz­
technischen 'Oberprüfung zu melden. In der Nähe muß ein 
Telefonanschluß vorhanden sein. 

Die erforderliche S tandortsgenehmigung nach § 14 des Gesetzes 
zur Erhaltung und Pflege der heimatlichen Natur ist jedoch durch 
den Erlaß der An,ordnung keinesfalls für Zeltlager und Zeltplätze 
aufgehoben. Sie bleil,1 die grundsätzliche Vorau,ssetzung für diese 
Art gesellschaftlichen Einrichtungen. 

Im einzelnen bestimmt die Anordnung, daß alle Zufahrtswege 
nach einem Zeltlager oder Zeltplatz von der Feuerwehr befahren 
werden können. Nicht mehr als 300 m darf die LöschwMserent­
nahmestel]e entfernt sein. Wichtig sind die Entfernungsmaße im 
§ 4. Dort wird verlllllgt, daß fcuer- und explosionsgefährdete 
Betriebe mindestens 300 m entfernt sein müssen. Der Abstand 
zu Bahnanlagen und landwirtschaftlichen Gebäuden. auch Mieten 
oder Diemen soll 100 m und mehr betragen, von Starkstrom­
leitungen 60 m. Genaue Einzelangaben bei den Abstünden der 
Zelte sind a 111:;e1,1eben. Parkende Kraftfahrzeuge sind mindestens 
5 m "·om Zelt abzustellen. Desgleichen muß ein Zelt von einem 
Grundstück 5 m und mclu· entfernt lileiben. 

Nach den zusätzlichen ße,t immungen für Zeltlager ist das 
Rauchen in den Zelten untersagt, es sei denn, daß besondere 
Hnucherzelte oder Raucherinseln im Abstand von 10 m von den 
nndercn errich tet wurden. ,\utl1 Kochpliitze müssen 15 m von 
Zelten entfernt und ~·on einem 1 m breiten \Vundstreifen um­
geben sein. Kochplätze in \'\äldern dür:fen nur im Einverständnis 
mit dem Staatlichen l?orstwirtsrhnftshetr ieb oder Rat des Kreises 
angelegt werden. Lagerfeuu müssen mindestens 50 m von Zelten 
entfernt , in 'Wäldern heim gleichen Abstand von Baumbeständen 
bleiben. Auf Moor- oder Torfbüden ist ein Fcueranmachrn untcr­
sngt, Niemals darf ein Lagerfeuer „der eine Kochstelle ohne Auf­
sicht hleiben. Auch über die elektrische Anlage in Zelten sind 
genaue Yors,chriften erlassen. Die Betriebsspannung kann nicht 
mehr als 400 V und :?50 V gegen Er de betragen, F.in weiterer 

Paragraph ist der Organisierung des Brandschutzes und der Alar­
rnier:ung gewidmet. 

Die zusätzliche Bestimmung für Zeltplätze \"erlangt u. a., daß 
Koehfeuer nu1· in 30 cm tiefen Gruben anzulegen sind. Der Ab­
stand vom Zelt muß mindestens 2 m und von einem Kraftfahrzeug 
5m betragen. Die Verwendung von Koch- und Heizgeräten ist 
statthaft, wenn sie unter ständiger Aufsicht stehen. 

Bei Beachtung der Anordnung werden bisher aufgetretene Un­
klarheiten beseitigt und das wilde, oft verantwortungslose Zehen 
unmöglich gemacht. Auch die Gefährdung unserer Wälder durch 
allzu Leichtfertige mindert die Anordnung wesentlirh. (377) B:X-z 

Natursmntzsmrißtom und Werbemittel 
fftr den Natur11chutz 

Band II und Band l der ,\atu,-uh11tzg,-sPt:e haben tlic Druckerei 
vei·Jassen und liegen in einer Buchbinderei. '.\lach den \\ ahlen 
sollen sie gebunden werden. Die firma \~"alter Schmidt (Land­
kartenschmidt), Halle (Saale), Brandenburger Straße 8 über­
nimmt den \' ersand. Auch neue Bestellungen sind ausschließlich 
dorthin zu richten. Frühere Bestellungen werden ohne }liick­
frage erledigt. Der Preis ist der hi,hcrige. 

Ba11rl l /1 befindet sich in Y orbereitung. Bestellungen dafür 
werden noch nicht entgegengenommen. Auch eine Kornmen­
.tierung der Ge~etze ist in Aussicht genommen. 

4W,,-•, T 

Niclit zur Veröft'eotlicbnng bestimmt 

Kon~ultationen im /Je:irle Halle 

Am Freitag, dem 14, November findet in Sangerhausen. Rat des 
Kreises, eine Konsultation für die Kreise Artern, Aschersleben, 
Eisleben, Hettstedt und Sangerhausen statt. - Am Freitag, dem 
21. '.\Tovember wird die Konsultation in Dessau, Museumssaal, 
für die Kreise Bernburg, Bitterfeld, Dessau, Köthen, Gräfen­
haini<·hen, Roßlau und Wittenberg durrhgcfiihrt. Es ist not­
wendig, daß alle Mitglieder der '\aturwarht teilnehmen. Reise­
kosten werden durch den Rat des Bezil·kes ersetzt. - Beginn 
jeweils um 10 Uhr. 

Aufnahme in die Naturwarht. 

Die Natursrhutnerwaltung Halle bit tet, daß alle Aufnahme­
anträge für die ~at11rwurh1 von dem jeweiligen Bürgermeister 
odel' seinem Vertreter dureh eine kur ze Erklärung auf der Rück­
seite des Formblatte, befürwortet werden. (Z. B. Gegen die Auf­
nahme de, Herrn ocle1· der Frnu ]\". :'1/. bcstehrn keine Bedenken.) 
Da<lnrrh l,iinncn <l ie .\ ntriigc eine Z,•i1, .. rkürzung in der füar­
beitung erfahren. - z. 

Ei11lud11n{tPll für \ e1·:111stalt11ngcn im ßrzirk Halle 

.\111 Sonntag. <lem 30, ':'.ovember, 10 Uhr findet i n Halle (S.) 
im Heinrich-und-Thomas-~fann-Ham . GustaY-'.\achtigal-Straße 28 
eine Be:irks-Arl,eitstaµunµ der Ornithologen ~tatt, zu der hiermit 
d ngeladen wird. 

Am Sonntag, dem 7. Dezember findet in Zeitz eine Vcranstal­
tun~ in Form eines ;\'atursdrnt:-For11nu s tatt. wo vor allem aurh 
die Mitglieder <lcr Naturwarht aus <len II. reisen H alle, Uohen­
mülsen, Merseburg, '.\Taumbmg, '.\'.cbra, Quedur(, Saalkl'eis, \Vei­
ßcnfels und Z,•it z hiermit eingcla<lc-n werden. \ c r:mstaltung~­
beginn: 10 Uhr. HO-Theatrr-Ga, t,!iil tc, T hiilmann,traße. 

Füttert die Vögel bei Frost, Rauhreif, Glatteis und Schnee 

Beschickt rechtzeitig die Futterstellen des Wildes 

Vergefü nicht Salzlecken einzurichten 
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